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Die Sande und Kiese für Luft- und
Wassermörtel.

Von Ac.-Professor De Roh t a n cl in Stuttgart.
Häufig wird auf die Beschaffenheit der beim Luft- und

Wassermör"tel verwendeten S a TI d e und K i e s e wenig Ge­
wicht gelegt. Und doch ist sie für die festigkeit, Haltbarkcit
des Mörtels von der aHcrgrößten Bedeutung.

Folgende fragen mÜssen in bez.ug auf die Eigenschaften
eines brauchbaren Sandes oder Kieses gesteHt und beallt­
wartet werden.

1. Welche festigkeit besitzt er?
2. Enthält er organische, humusartige, erdartige Bestand­

teile?
3. Enhält er lchm- oder ton artige Beimengungen?
4. Welche form bzw. Oberfläche und Größe haben die

Sand- oder Kieskörner?
5. Ist er frei von wasserlöslichen Salzen?
Zunächst kommt es wesentlich auf die fes t i g k e i t des

Sandes oder Kieses selbst an. Ein Sand, der bröckelt und sich
nach und nach in Staub auflöst, ist unbrauchbar. Sande, die
Feldspate oder üJimmer mit sich führen, sind leicht der Zer­
miirbung ausgesetzt.

Perner muß der Sand oder Kies frei sein von humus­
artigen, erdartigen, organischen Bestandteilen, weil diese die
Erhärtungsfähigkdt des Mörtels oder Betons schwächen.
Namen'tlich bei der Herstellung von Beton und Eisenbeton
sollen die Kiese und Sande keine organischen Bestandteile ent­
halten; ganz besonders beim Efscnbeton ist die Verwendung
solchen Sandes höchst bedenklich. Das Eisen ist ja da, wo es
in unmittelbarer BerÜhrung mit dem Zement steht, durch die
alkalische Reaktion des abgespaltenen Kalkes vor der Oxyda­
lion geschlitzt; und wenn selbst reiner Sand, also Silicium­
dioxyd, mit dem Eisen in nnmittelbarc BerÜhrung kommt, ist
keine Gefahr der Oxydati011 vorhanden. Anders ist es aber,
wenn organische, Sauerstoff leicht abgebende Stoffe mit dcm
Eisen zusammenkommen; dann muR die R.ostbildung eintreten,

Auch SchwefelverbindungeIl dürfen nicht in den Sanden
und Kiesen vorhanden sein, denn der Schwefel verbindet sich
leicht mit dem Eisen zn Eisensulfid, das sich dann weiter zu
f:isensulfat oxydjcrt, und so eine Zerstönl1lg des Eisenbetol1­
körpers herbeiführt. Daher ist behördlichersoits verhoten
worden, und zwar in NÜrnberg, daß schwefelhaltiger Basalt
zur Herstellung von Betonkörpern benutzt wird. Enthalten
also Sande oder Kiese solche organische Heimengungen, so
mÜssen sie sortiert und gewaschen werden, was natürlich das
Verfahren verteuert.

Die dritte Frage, ob die Sande oder Kiese lehm- oder tOIl­
haltige Bestandteile enthalten dürfen, ist verschieden beant­
wortet worden. Die Meisten haben bisher die Ansicht ver­
treten, wie das auch [n vielen BÜchern der Baustofflehre an­
gegeben ist, daß solche Beimengungen für den Erhärtung;svor­
gang des Mörtels schädlich selen.

Indessen ist diese Auffassung nach meinet Ansicht un­
richtig.

Diese Auffassung grÜndel auf die neueren Untersuchun­
gen der Colloidchemie.

Ist z. B. einem Kalkmörtel etwas Lehm oder Ton beige­
fügt, so schließt der Kalk, wenn auch sehr langsam, diese
Silikate auf; es bilden sich, wenn auch in sehr geringer Menge.
die Hydroxyde des Siliciums und Aluminiums im colloidcn,
also gallertartigen Zustande, sie umschließen in diesem Zu­
stande die Sand- und Kieskörner sehr fest, und diese werden
dann wiederum durch den Kalk coaguliert (zum Gerinnen ge­
bracht),

Durch diesen Vorgang wird also eine g-roße Adhäsions­
kraft geweckt, eine starke Haftwirkung zwischen Kalk und
Sand hervorg-crufcn.

Dasselbe ist beim Zementl11ört
i der faH; hier wird, wie
die starke aH.;:alische Reaktion es beweist, beim Anrühren mit
Wasser der Kalk hydrolytisch abgespalten, der dann in der
geschilderten Weise auf die Silikate einwirkt.

Durch diese Vorgäng-e wird also nicht die Erhärtungs­
fähigkeit des Mörtels verringert, sondern im Oeg.enteil ver­
stärkt.

Beim Eisenbeton liegen .die Verhältnisse noch gÜnstiger;
aus dem Zement werden dIe erwähnten colloiden Stoffe in
viel größerer Menge aus ihm abgespalten, und dann
coaguliert.

Diese Colloidstoffe, die als ein verzweigtc:
, engzel1iges,
gallertartiges Maschengewebe anzusehen sind, umklammern
das Eisen mit großer Kraft. Diese Adhäsion beträgt
40-47 kg/qcm.

Die verschiedenen Eisenbetol1systemc, Monier, Hyatt,
usw. suchen diese Adhäsion dureh mannigfache Einlagerung;
der Eisenstäbe lind Drähte zur mögJichst großen Geltung- zu
bringen. In AI11
rika wird "Thacher"-Eisen usw. venvendet.
das äußerliche Unebenheiten aufweist, um diese Adhäsion zu
vergrößern.

Indessen ist infolge der starken Haftung der Colloidstofie
am Eisen diese Verbesserung- unnötig; auch ist das Rundeisen
die am billigsten zu walzende Eiseneinlage.

Auch die vierte frage, welche Form die Sand- llnd Kles­
körner haben sollen, ist verschieden beantwortet word(:[1.
Während die einen behaupten, daß die Sand- und Kiesk6rner
scharfkautig sein müßten. um die Erhärtungsfähigkcit des
Zementmörtels Z11 erhöhen, so neigen 
ich andere der Ansicht
zu, daß die Form gIcichgiiJtig sei.

Erstere Ansicht ist aber von der Mehrzahl der fachmäll­
l1er vertreten, und häufig in der "Berliner Tonindustrie
Ztg:'
verteidigt wurden.

Ind
sseil ist so die Fragc nicht richtig gestellt; lind es
tritt sofort übereinstimmung zwischen beiden Auffassungen
ein, wenn nach der Beschaffenheit der Oberfläche der Sand­
körner gefragt wird.

Die Form der Sand- oder Kieskörner ist in d.:-r Tat olme
Bedeutung; die Behauptung, daß der Sand sein
mÜsse, ist unrichtig; es ist gleichgültig. ob die
rund, oval oder eckig sind; dadurch \\"ird der Betrag der
Adhäsion zwischen Zcment- und Sand nicht erhöht.

\Vesentliche Bedeutung hat dagt;.>gcn die Bes...:haffenheit
der Oberfläche; hier ist es nicht gkkh, ob diese glatt oder
rauh und uneben ist. Die 
lat!\:n OberWichen der Sand- und
Kieskörner verhindern eitlt' starke Adhäsion 2\1,' ischen diesen
und dem Zement. so daß dann (kr ßetonkörper nllr geringere
Festigkeit Ilnd \\-idcrsr::tndsUiiIi:;kcit aufweist. während ver­
stärkte Adhäsion einrrirt, \\ e-nll dk' Oberfläch
n der Sande: und
Kiese nicht glatt, sondert! tlIlt'bcH nnd muh sind.

Indessen ist dieSl'I1I Punkt'.:' Überhaupt eine :'!nzng
oße Bc:­
deutung nicht bt'izumessen; dent!, wie oben ausgefÜhrt wor­
den ist, bernht die gewaltige _-\dhÜsion zwischen Zement und
Kies anf der Bildung der colloiden und coagntienen Stoife, dc-n
Hnlroxydcn des Siliciums, Aluminiums lind Eisens. Diese­
Haftfestigkeit betiitigt sich aber in starkem Maße auch am
glatten Eisen, wie an Kiesen lind Sanden mit glatten Obt'r­
flächen. Indessen ist natürlich ein Sand oder Kies mit rauher
Oberiliiche vorzuzkhell. (Schluß t'-11gL)
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Architekten (8. D. A.) Beutingct- u. Stelner
in HeJlbronn und Stuttgart.

(HIerzu noch eine Bildbeilage.)
Das I.laus steht außerhalb der Stadt an

eincr Landstraße und dient für einen Gärtner
als Wohnhaus.

Wie aus dem Grundriß des Erdge.
schosses ersichtJich! liegen die einzelnen
Räume um einen VorpJatz gruppiert, \\;'elcher
durch einen Windfang, zugleich als Kleider­
abjage dienend, abgescl1Iossen ist! \'(rährend
der Eingang des Hauses in der Art einer
kleinen Vorhalle ausgebildet ist und ge­
wöhnlich mil Blumen ausgestelii wird. Im
Eßzimmer jst eIn kleiner Sitzplatz angebracht,
welcher eine Ubersicht über die Gärtnerei
und den Zugang zu derselben bietet! während
der als Erker bezeichnete Raum als ßtumen­
ecke benutzl ist. Im Anschluß an den Vor­
pJatz ist eine kleine Diele angeordnet) zu­
gleich als Aufentlwltsraum, bzw, Arbeitsraum
I.U11I Blumenbinden und ähnlichen Arbeiten.
Von der Küche fUhrt ein besonderer Aus­
gang nach dem freien) we1cher auch für
den oben erwähnten Raum benützbar ist,
ohne daß die soustigen Wohnräume betreten
werden.

Im Gbergeschoß sind Schlafräume, Bad
l1S\l:I'1 in dem darüber liegenden ausgebauten
Dachgeschosse SchJafräl1me für die Leute
untergebracht.

Das KeIlergeschoß zeigt die übliche Ausstattung
wie Vorratsräume, Waschküche, ein größerer Pflanzen­
raum, sowie einen in Stein gewölbten Keller.

Die Ausführung des Jiauses ist teils massiv, mit
rauhelll grauem Naturputz   einzelne SteJlen sind mit
blauen Kalksteinen verkleidet -, während die Gicbel

Haus Ströble in Heilbrmm.

1 11 1
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mit eichenen Schindeln geschindelt sind, Das Dach er­
hielt eine Eindcckung mit roten Biberschwänzen.

Die Ausstattung des Hauses im Irmern ist verhältnis­
mäßig einfach, hat jedoch eiue Sammelheizung, Die
ßauzeit hetrug 5 Monate, die Bitukosten ohne Grunder­werb 17000 Mi<. 0 = 0
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Untersagung der Bauerlaubnis

wegen Unzuverlässigkeit des Bauunter­
nehmers.

Der Herr Minister für Handel und Gewerbe hat
unterm 27. April d. J. einen wichtigen Erlaß an die
Regierungspräsidenten und den Polizeipräsidenten von
Berlin gerichtet} in welchem ein schärferes Vorgehen
gegen unfähige und unzuverlässige Bauunternehmer auf
Grund des Gesetzes vorn 7. januar 1907 empfohlen wird.
Vor allem soll auch dadurch eine vorläufige Verhütung
der Einführung des zweiten Teiles des Gesetzes über die
Si cherung der Bauforderungen bezweckt werden.

"Die in dcr wieder beigefügten Eingabe der dortigen
Handwerkskammer vorgebrachten Beschwerden über die
Schädigungen, die kreditgewährende Bauhandwerker und
Lieferanten durch unzuverlässige Bauunternehmer erJitten
haben, sind auch bei den diesjährigen Verhandlungen
des Abgeordnetenhauses über den Etat der Handels- und
Gewerbeverwaltung zur Sprache gekommen. Obwohl die
hierbei angegebenen Zahlen üher die Verluste der Bau­
handwerker mangels ausreichender statistischer Unterlagen
nicht zuverlässig sind, so ist doch unverkennbar, daß auch
jetzt noch eine Bereicherung wirtschaftlich unzuverlässiger
Spekulanten auf Kosten der Bauhandwerker nicht selten
stattfindet. Bei den Erörterungen Übcr die Abstellung die­
ser Mißstände Im Abgeordnetenhause habe ich, der Ivlinister
fÜr Iiandel und Gewerbe, gegenüber dem Drangen auf
Einführung des zweiten Abselmitts des Gesetzes über dIe
Sicherung der Bauforderungen vorn L JunI 1909 mich dahin
ausgelassen, daß zunächst versucht werden müsse, auf Grund
des ersten Abschnitts dieses Gesetzes sowie vor allem durch
Anwendung des S 35 Abs. 5 der Gewerbeordnung eine
Besserung zu erreichen} bevor die Einführung des z\,<'eiten
Abschnitts erfolgen könne. Die Wirkungen der Vorschriften
über die dingliche Sicherung der Bauforderungen auf dem
Baumarkt lassen sich in ihrer ganzen Tragweite schwer
voraus übersehen; eine Schädigung des soliden, aber nicht
kapitalkräftigen Bauunternehmers sowie eine Verteuerung
und Verlangsamung der Bauten, letzten Endes auch eine
noch höherc Anspannung der Mietspreise sind nicht aus­
geschlossen. Gelingt es, dcn unzuverlässigen Bauspekulanten
durch Untersagung. des Betriebs das Bauen unmöglich zu
machen} so werden die Bauhandwerker und Lieferanten vor
Schädigungen bewahrt, ohne daß auch der solide Bau.
unternehmer den mit der Einführung des 2, Abschnitts des
Gesetzes verbundenen Erschwerungen und Gefahren aus­
gesetzt wird.

Bereits in unsenn Erlaß vorn 19. April v. j. (HMBL
S. 234) haben wir darauf hingewiesen, daß von dcr durch
S 35, Abs. 5 GO. gegebenen Befugnis zu wenig Gebrauch
gemacht werde. Es ist seitdem festgestellt worden, daß m
andern Bundesstaaten, insbesondere im Königreich Sachsen
und in der freien Hansestadt Hamburg, die Bestimmung
weit häufiger und mit Erfolg in Amvendung gebracht ist.
Voraussetzung ist dabei, daß die unzuverlässigen Elemente
ausfindig gemacht werden, und hierfÜr gewährt die von der
dortigen Maurer- und Steinhauer-, sowie von der Zimmerer­
InnungeingereichteListe namentlich aufgeführterSpekulanten
mit Angaben ihres Vennögens, ihrer Kreditfähigkeit und
etwaiger frÜherer Zahlungsunfähigkeit, falls sich die Daten
als richtig heransstellen, eine wertvolle Unterlage. Danach
sind in wiederholten fällen Bauten ausgefÜhrt \vorden und
mit großen Verlusten fÜr die Bauhandwerker begleitet ge­
wesen, obwohl der betreffende Bauunternehmer früher
bereits in Konkurs geraten war, den Offenbarungseid ge­
leistet hatte und zahlungsunfähig war. Gerade den Aus­
schluß solcher EJemente vorn Baumarkt bezweckt der S 35,
Abs. 5 der 00. in der fassung des Oesetzes vom
7. januar 1907. In der BegrÜndung ist ausdrücklich darauf
hingewiesen, daß auch bei einem solchen BaUl nt rneh.mer
UnzuverJässigkeit in bezug auf den Gewerbebetneb vorliegt,
der gewohnheitsmäßig leichtfertig Verpflichtungen gegen­
Über Bauhand\'verkern und Arbeitern eingeht} denen nach­
zukommen er entweder außerstande oder nicht gewi11t ist.
Diese Absicht des Oeselzes hat auch das Oberverwaltungs­

gericht. in einer Entscheidung vorn 7. juni v. J. (Entsch.
Bd. 54, S. 380) besonders betont, nnd es Ist in dem ihm
zur Entscheidung unterliegenden fall nur um deswilIen
zur Abweisung gelangt, weil der betreffende Unternehmer
das Publikum nicht geschädigt hatte, vielmehr ledIglich
mit der Zahlung der Unfall-Versicherungsbeiträge im Rück­
stande geblieben war.

\Vir ersuchen Sie nunmehr, durch den dortigen Polizei­
präsidenten auf Grund der Eingabe der Handwerkskammer
unverzüg1ich die in der Liste enthaltenen Angaben prÜfen
und gegen die auf diese Weise als unzulässig festgestellten
Persön1ichkeiten gemäß Ziffcr 59, 60 der Ausführungs­
anweisung zur Ge\verbeordnung die KJage bei dem Bezirks­
ausschuß erheben zu lassen. Zugleich wollen Sie den
Polizejpräsidenten generell anweisc.!), wenn der Bezirks­
ausschuß die Klagen abweisen soilte, In den ihm geeignet
erscheinenden fällen Berufung einzulegen, insbesonderc
dann, wenn durch einen früheren Konkurs) eine Suhhastation
oder die Ableistung des Offenbarungseides die Zahlungs­
unfähigkeIt des betreffenden Unternehmers wahrscheinlich
gemacht ist und durch ihn bereits früher Bauhandwerker
oder andere Lieferanten geschädigt sind,

es wird jedoch nicht genügen, daß die Ortspo1izei­
behörden die Einreichung genau substantiierter Unterlagen
von den Baugewcrksinnungen oder sonst beteiJigten Kreisen
abwarten, vielmehr müssen sie auch auf Grund eiRener Be­
obachtungen nnd Eliahrungen fÜr die Ermittelung unzuver­
lässiger Bauunternehmer Sorge tragen und, soweit nötig,
dazu die UnterstÜtzung der Beteiligten in Anspruch nehmen.

Bei aUen Maßregeln ist darauf zu achten, daß es den
in frage kommenden Persönlichkeiten nicht gclinge, so­
genannte Strohmänner vorzuschieben, die statt ihrer die
Bauerlaubnis nachsuchen. Es. ist selbstverständlich, daß
gegen Personen, die sich dazu hergehen, ebenso wie gegen
solche, die sich eines Strohmanns bedienen, vorzugehen ist;
Sache der OrtspoIizeibehörden wird es sein, in solchen
Fällen den wirklichen Bauunternehmer ausfindig zu machen,
was sich unter Umständen durch eine Befragung der be­
teilig\,n Bauhandwerker erfahren läßt.

Uber die Durchführung dieser Maßregeln sowie über
das Ergebnis jedes eingeleiteten Verfahrens woUen Sie bis
zum 1. januar 1911 berichten.

Der oben angefüll1ie Paragraph hat folgenden Wortlaut:
Absatz V der Reichs-Gewerbeordnung. "Dcr Be.

trieb des Gewerbes als Bauunternehmer und Bauleiter, sowie
der Betrieb einzelner Zweige des Baugewerbes ist zu unter­
sagen, wenn Tatsachen vorliegen, welche die Unzuverlässig­
keit des Oewerbetrelbendcn in bezug auf diesen Gewerbe­
betrieb dartun. Der Untersagung muß nach näherer Be­
stimmung der Landeszentra1-Bchörde die Anhörung von
Sachverständigen vorangehen welche zur Abgabe von Gut­
achten dieser Art nach Bedarf im voraus von der höheren
Vcrwaltungsbehörde ernannt sind. Soweit es sich um dIe
Begutachtung für handwcrksmäßigeOewerbebetriebe handelt,
erfolgt die Emennung I.lach Anhörung der Hand\verks­
kammer es 103) des Bezrrkes."

Rathaus in Seckbach
AufO"enommen von Architekt Lothar Reiner in Offcnbach 3.. At

"" (AbbiJdungen auf Seite  02 tt. 303).
Das Rathaus scheint in der letzten Hälfte des 16. jahr­

hunderts auso-ebaut worden zu sein! was man im Vergleich
des HaLlpteiJ o.ano-es und Erkers mit den hinteren Bogen­
fenstern ersel{en kann. Auch der Verputz d s Fachwerks
im oberen Geschosse scheint nachträgJidl angebracht zu sein.

Das Erdo.escllOß ist in Bruchsteinmauerwerk mit Kalk­
verputz herg ste]]t und enthält die Treppe ZU l Obergeschoß,
links vom Eingang den HaHraum lind dahll1ter den Raum
fÜr die feuerwehrgeräte sowie die Abortc, welche erst
später eingebaut wurden. Früher war das ganze untere
Geschoß jedenfalls ein Raum, Ein KeIlergeschoß fehlt
gänzlich.

Das Obergeschoß enthält das Bürgerrneisterzimmer mit
dem Erker, die Oeschäfts- und Schreibräume, und nach
hinten zu eine Wohnung fÜr den Oemeindediener. Von

(fortsd..lLmg Seite 30-1-.)
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:lUCf1 eine Treppe in den D.1chrauiJl , der mit

Dachstuhlwed.;: abgeschlossen ist) dessen
aus \'ollem Eichenholz sind. Die inneren

UnterzÜge im Erd- und Obergeschoß sind
Eichenho1z.

:ln Lief Straße ist \'crschiefertcs fachwerk.
hat gdbJichg1'.1ue Tönung. Die I-Iolzteile sind

in satte;; roten farbe gestrichen, \\:'odurch ein sehr
1ebh, fter Gegensatz gegen den grauen Schiefer erzielt \'vird.
Die Umrahmungen der Eingänge, sowie die Kragsteine
unter d"'--!1l Erker sind in rotem i\lainsandstein ausgeführt.

D,IS D,lCh 1st mit roten und gelben Ziegeln nur auf
L1ttl1ng einfach eingedeckt. Die Abfallrohre, die Holz­
gesimse und der hintere, mit Brettern verschalte Giebel
sind rot bemalt.

Im 11mern herrscht ebenfalls die rote farbe vor. Die
TÜren sind rot, mit blau g-estrichenen Zierstäben ; ebenso
die Pfosten lInd UnterzUge.

Das Rathaus hat einen guten Platz in der Straßen­
führung crh3Jtet1, denn es ist von drei StraßenzÜgen aus
inl Vorbei\vandern sichtbar. Auch die umstehendcn Häuser
sind sehr passend hinzugruppiert und dein Rathause fcin­
fiihJig untergeordnet.

VVarmwasser im Wohnhause.
Nach Ausweis der Statistik werden täglich durchschnitt­

lich 100 Liter Wasser für jeden Kopf der Bevölkerung ver­
braucht und davon etwra 70 Liter a11ein in den HaushaJtullgen,
der Rest für öfientliche Zwecke, Straßenreinigung und der­
gJeiclJen. Diese Za!11en, die natürlich bei den verschiedenen
Gemeinden einigermaßen scl1\''i1anken, erscheinen auf den
ersten BEck vieJ1eicht manchem sellr hoch, sie sind es aber
nicht. Für Genußzwecke, w'orunter die Benutzung des
\\!assers zlIm Trinken und Kochen von Speisen verstanden
sein so]]) wird allerdings nur ein geringer Bruchteil der
angegebenen j\'lenge benötigt, dagegen entsprechend viel
zum Waschen und Baden, Reinigen der Wäsche, des Ge­
schirrs, der Stuben Us\v. Ein einziges Wannenbad verlangt
ja schon 280 Liter, d. h. wenn es von jedermann wöchentlich
nur einmal benutzt wÜrde auf den Tag umgerechnet 40 Liter,
so daß von dem oben erwähnten täglichen Durchschnitts­
verbrauch schon nur noch 30 Liter für die übrigen Ver­
wendungszwefke übrig blieben. Eins muß aIlerdings bei
aUen diesen Cber1egungen auffallen. Nur verschwindend
kleine M.engen yqasser werden dem Zwecke zugeführt) den
man bei der Anjage von Wasserversorgungen vorzugs\xreise
im Auge zu haben pflegt: dem Trinken, Die Wasser­
versorgungsanlagen gehen nämlich nicht nur aus auf die
Klärung des Wassers, die auch zur Reinhaltung aller Rohr­
leitungen vorgenommen wird, oder auf die Entkeimu1Ig, die
schließlich auch für Nutzwasser vorteilhaft sein kann, sondern
hinsichtlich des Trinkwassers vor allem auf die Abkühlung.
Die Ven'(laltungen unserer Wasserwerke suchen eine Ehre
darin, frisches, d. h. möglichst kühles Wasser zu liefern.
Jeder Besitzer eines Londhauses ist auf die gleiche Eigen­
schaft seines Brunne1l\'V.assers stoJz. Und doch haben wir
gar keinen so großen Bedarf an kaltem, frischen Wasser.
Vielmehr spielt In unserem Wasserverbrauch das kalte Wasser,
selbst wenn wir zu dem Trink\vasser noch einige Liter für
katte Abreibungen nnd eririschende Waschungen hinzu­
rechnen, eine verschwindend kleine RaUe gegenüber den
anderen Verwendungszwecken, wO lauwarmes, warmes oder
sogar heißes Wasser durchaus vorzuziehen ist.

Es gibt viele Menschen, die für. kalte Waschungen
schwärmen, und das ist wohl vom Standpunkt der Elirischung
und der Abhärtung aus vorteilhaft. Aber vorn Standpunkt
der Reinheitspflege aus ist zweifellos die warme Waschung
vorzuziehen, denn warmes Wasser löst die Abscheidungs­
stoffe der liaut, ganz abgesehen von äußerlich anhaftendem
Schmutz, weit rascher und vollständiger als kaltes. Der
\Värl11egrad ist eben bei allen Läsungsvorgängen - und
Reinigung ist \";reikr nichts als ein LÖ5ungsvorgang - VOll
grÖßter Bedeutung nicht nur beim Wasser sondern ganz
a1lgemein bei allen flüssigkeiten, Die wa'rme Einseifung
macht beim Rasieren die fÜare rascher geschmeidig als die

kalte. Die\x'arme Haarwasche wirkt schneller und gründlicher.
Jede Seife, die ja weiter nichts darste1lt als ein chemisches
Lösungsmittel, wird im warmen \Vasser eine \x'eit bessere
\"('irksamkeit zeigen als im kalten. Bei dem Reinigen der
Iiauswäsclle ist das auch noch insofern von Bedeutung, als
die \VÜrme bis zu einem gewissen Grade andere, nämlich
die schälieren chemischen Lösungsmittel ersetzen kann, so
daß man in dieser Beziehung im alJgemeinen sagen darf:
,,\Varmes \Vasser schont die \Väsche".

fn der KÜctre beim Säubern der Te1ler und Platten,
Messer und Gabeln gilt das gleiche. Die Arbeit geht mit
\Varmwasser sclmeller und grÜndlicher vor sich, und die
dem Abtrocknen dienenden TÜcher bleiben sauberer, wobei
wir ganz davon absehen) daß jeder häusliche Dienstbote
selbstverständlich weit lieber im wannen oder doch ange­
wärmten Wasser hantiert als im kaJten, das ihn oft zu einer
möglichst weitgehenden Abkürzung des Reinigungsgeschäftes
verleitet. Was hier vom Waschen der Gegenstände gesagt
ist, gilt natürlich auch Im Großen für das feuchte Auf­
wischen von Zimmern, Gängen US\\'. Warmes \X/assel" löst
wie gesagt allen Schmutz rascher und macht dadurch jedes
Reinigungsgeschäft eillfacher, schneller und angenehmer.

Schließlich sei noch des Kochens gedacht. Abgcschen
von einigen wenigen Speisen) die zweckmäßiger kalt ange­
setzt werden) wird in den meisten fäHen die Verwendung
wannen Wassers das Kochen wesentlich abkürzen, so daß
unter Umständen auch weniger billige Heizstoffe) wie 7,. B.
Gas) die man an sich aus GrÜnden der Bequemlichkeit
gern bevorzugen würde, ausgcdelmterc Anwendung finden
können.

Diese Darlegung dürfte wohl die Behauptung recl1t­
fertigen, daß unsere WasserJeitungen das Wasser für die
meisten Verwendungszwecke nicht in gebrauchsfertigem
Zustand liefern; sie geben kaltes und \',;rir brauchen in über­
wiegender fvlcnge warmes Wasser.

Die Kaltwasserleitung hat also wohl ihre unbestrittene
Bedeutung aber vom wirtschaftlichen und vom Nützlichkeits­
standpunkt aus bedarf sie der Ergänzung durch die Warm­
\vasserleitung, ja, vorn Standpunkt der praktischen liausfrau
aus ist letztere der Menge nach wichtiger aJs erstere. Man
halte nicht entgegen, daß man ja jederzeit aus kaltem Wasser
warmes machen könnte. Gewiß kann man das; aber die
hierfür im Einzelhaushalte üblichen Verfahren sind nicht
nur unwirtschafilich, sondern auch unbequem_ Unwirt­
schaftlich, d_ h. verschwenderisch, vor allcm deshalb, weil
die gebräuchlichen feuerstätten, in erster Linie der be­
kannte Kochherd, die von den KohJen erzeugte Wärme
Überwiegend nutzlos entweichen lassen. Nur so ist es
erklärlich, daß z. ß. ein Braunkohlenbrikett, das theoretisch
beim Verbrcnnen genügend Wärme erzeugt) um 60 Liter
Wasser zum Kochen zu bringen, bei seiner Verwendung im
Haushalt, auf dem Kochherd, kaum 2-3 Liter zu erwärmen
vermag.

Verwendet man statt der Kohlen- die Gasfeuerung, so
Ist die Ausnutzung des Brennstoffes zwar besser, aber im
Ganzen kann bei den großen Mengen wannen Wassers,
die zweckmäßig verwcndet werden, VOn einem billigen
Betrieb nicht die Rede sein.

Will man Wannwasser sparsam erzeugen, so muß es
in besonderen Vorrichtungen in größerelTI .Maßstabe ge­
schehen, nicht in Töpfen, sondern in Kesseln, möglicl1st
auch nicht im kleineren Einzelhaushalte, sondern für eine
Anzahl Haushaltungen gemeinschaftlich. Die Ver-teilung
erfolgt dann durch Rohrstränge, genau wie beim kalten
Wasser-.

Durch derartige zentra1e \Xlarmwasserversorgungen wird
einerseits eine erhebliche Verbilligung erzielt, weil der Brenn­
stoff welt sparsamer ausgenutzt wird, andererseits eine erhöhte
Bequemlichkeit erreicht.

Es steht dem einzelnen fr-ei, ob er mehr" Gewicht auf
das eine oder andere legen will, ob er Brennstoff sparen,
oder mit dem gleichen Brennstoff wie bisher eine erheblich
größere Warrnwassermenge erzielen, d, h_ den Verbrauch
steigern will. Letztcrc Auffassung dürfte im allgemeinen
die richtigere sein, denn eine erleichterte Verwendung wannen
Wassers führt in erster Linie zu einer sehr begrüßenswerten
Steigerung der Körperpflege und übrigcn Reinlichkeit.
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Kommt dazu noch eine gute, zweckmäßige Leitungsanlage,
wird außer in der Küche und im Badezimmer auch im
Schlafzimmer und viellcicht auch im Speisezimmer eine
Warmwasserzapfstelle vorgesehen, so steigert sich das Wohl­
befinden der Bewohner ganz erheblich, garuicht zu gedenken
des großen VorteiJes, den das stete Vorhandensein warmen
Wassers im falle von Erkrankungen bedeutet.

Die technische Ansführung derartiger Anlagen bietet
heutzutage keine Schwierigkeiten mehr. Die Warmwasser­
versorgung kann unmittelbar im Anschluß an eine Kalt­

Abb. 1. Schema einer Wannwasser Anlage.

Abb. 2. Original-Strebelkesse1. Abb. 3. Rovakessel.
wasserleitung ausgeführt werden, indem man kaltes
Wasser durch einen Behälter - den Druckkessel (oder
Boiler) - leitet, in welchem sich ein von heißem Wasser
durchflossenes vielfach gewundenes Rohr - eine soge­
nannte Rohrschlange befindet. In diesem Falle steht das
warme Wasser unter demselben Druck wie das kalte Wasser.
(Abbildung 1 zeigt eine derartige Anlage, die am besten
im Keller oder im ersten Oeschoß aufgestellt wird.)

Man kann aber auch einen besonderen Warmwasser­
behälter im obersten Stockwerk des Hauses aufstellen und
von dort aus das warme \qasser unter entsprechendem Druck
den Verwcndungsstelien zuführen. Auch andere Verfahren
gibt es; welches vorzuziehen ist, muR ein erfahrener fach­

mann von fall zu fall entscheiden. Die Hauptsache ist
nur, daß die Anlage zweckmäßig und mit guten Zutaten
gebaut wird, um billigen Daucrbetrieb zu erzielen, der
wichtiger ist, als eine billige Anschaffung. Dieser Hinweis
ist leider nach aJlen Erfahrungen nicht überflüssig! denn
schon vielfach haben "billigen Anlagen zur Schädigung­
des guten Rufes der \VarmwasserversorgungeiJ beigetragen.

Wesentlich ist dabei u. a. auch die richtige Wahl des
Kessels, der zur Warmwasserbereitung gehört. AJs solche
kommen bei größeren Anlagen die im Zentralheizungsbe­
trieb vorzüglich bewährten OIiederkesseI in frage) z. ß. der
durchaus zuverlässige und sehr verbreitete Original-Strebel­
kessel (Abb. 2), der zudem sehr sparsam arbeitet. Für
kleinere Anlagen eignet sich dagegen besser der Rova­
kessel (Abb. 3). Beide, Original-Strebel- und Rovakessel,
werden in derselben Fabrik - Strebelwerk, O. m. b, H. in
Mannheim -  hergestellt, die auf diesem Gebiete einen
hervorragenden Ruf besitzt.

Wird bei Einrichtung einer ZentraJ - Warmwasser­
versorgung das Vorstehende beachtet und gute Zutaten
von erfahrenen Fachleuten verarbeitet, so werden Besitzer
und Benutzer alle die Vorteile, die obet! auseinander­
gesetzt wurden, volJinhaltJich bestätigen können.

Verschiedenes.
für die Praxis.

Warme fußböden. Um nachträg;1ich Zimmer über Durch.
fahrten fußwarm zu machen, wird über dem fußboden Kork
oder Pappe und darauf Linoleum verlegt; doch ist hierbei zu
beachten, daß die Luft unter dem Iiolziußboden nicht herme­
tisch abgeschlossen wird, weil sonst das etwa feuchte Iiolz
leicht stocken und faulen kann. Besser noch ist in solchem
.faIle das Legen eines zweiten fußbodens aus gewöhnlichen
Dielen oder Parkettafeln auf den unteren, wennmöglich mit
etwas Luftraum dazwischen, (R.atg ber für Grund- und Ge­
bäudebesitzer.)

Behördliches, Parlamentarisches usw,
Einführung tler neuen Hestimnmngen fÜr Hocbbantcu

in Breslau, Die durch Runderlaß des Herrn Ministers
der öffentlichen Arbeiten vorn 31. Januar d. J. verfügten
"Neuen Bestimmungen über die bei I-Iochbauten anzu­
nehmenden Belastungen und die Beanspruchungen der
Baustoffe"') sind durch Verfügung der Städtischen Bau­
polizeiverwaltung Breslau am 22. d. 111. fÜr den Stadtkreis
Breslau in Kraft getreten.

Verbands-, Vereins- usw.. _Angelegenheiten.
Dentscher Techniker-Verband, fn den jÜngst ,.er­

flossenen Pfingstagen hielt in Stuttgart der "Deutsche
Tcchniker-Verband" seinen 20. Verbandstag ab, auf dem
u. a. Professor Wilbrandt- Tübingen über 1)Technik und Or­
ganisation ll sprach. Das von Herrn Schub rt yorg:elegte
und begrÜndete Verbandsprogramm wurde emstll11illlg an­
O"enommen. ferner \'I'urde zur Reichsversicherungsordnung
ine Resolution angenommen, in der an den Reichstag. die
Bitte gerichtet wird, die Reichsvers[c11 rungsor .nung 11Icht
zu verabschieden olme die berechtigten \Vul1sche der
technischen Privatanaestellten berÜcksichtigt zu haben. Es
werden dann Vorschdiae für die \'erschfedenen Versicherungs­
arten gemacht. Auch'=' zu der PensioI1s\'er icheru 1g \vird in
einer Resolution Stellung genommen. EIBe weitere. Reso­
lution spricht sich für die Besserstelll10g der technIschen
Beamten im Staat lind bei dt;q Gemeinden aus. Der Ver­
bandstag spricht siell ferner für die .Regel .Il1g: der Arb itszeit
sowie der OehaJtsfmg.e durch Tanfvertrage aus. Die von
dem \VohJfahrts;msscltuß gemachten VorschJäge wurden
anaen0111l11en und ebenso einstimmig diejenigen des Stellen­
ve mitt1tllwsausschllsses. In einem Beschluß \xrird die
Verb3ildslcitung beauftragt bei den staatlichen und Oe­
meindebehörden dahin zu wirken, daß die Geschäfte der
BaupoJizei einsch1ießJich der Baukontrolle insbesondere in
kleinen Städten und Landgemeinden, mehr ajs bisher VOll

") Als Sonderdrucke gegen 50 Pr. zu beziehen \"0111 Verlag der
"Os!d. Bau.Ztg.", Breslal1 I.



A9Ch zu\Vohnungsinspekton:::n
anzusteHen. Ubcr die Abstimmung Über

des Vereins in einen unpari­
\vir in letzter Nummer berichtet,

Antrag \'\:urde abgelehnt.
\'?eiterhin \,'urdc bcschJosscn, den Verband in --lOruppen

;,::u teilen und Z\W:lr: a) Bautechniker, b) l\bschinentechniker,
)StaatstedH1ikt'r, d)Gc111cindckclUliker. Gleichzeitig wurdell
:Hll:h die neuen VOl"Stands\\'ahlen \'orgenommen.

VOH der Lmdes\'env'aItung Bayern des Verbandes war
ein Antrag eingegangen r der Deutsche Technikerverband
möge an das Reichsamt des Innern die Bitte richten, in eine
VermiWungsaktion zwischen den Arbeitgebcr- lind den
Arbeitnchmer-Org;H1isationen m6g1icllst bald cil1Zutreten.

Der rdchste \'erbandstag soll Pfingsten 1912 in Köln
stattfinden.

Wettbewerbsergebnis.
ABenstein Ostpr, fn dem Wettbewerb zur Erlangung

\'on Ent\\:JÜrfen für den Neubau eines Rathauses daselbst
(I'gl. "Ostd. Bau-Ztg." S. 30/1910), hat das Preisgericht
beschlossen, den zur Ve!iÜgung stehenden Betrag von
6000 ,'vIk. in Preisen zu 2000 ,'vIk., zwei zu je 1500 Mk.
und 1000 1\\k. zu verteilen. Den 1. Preis er.hielt der Ent­
\'\'luf mit dem Ken!l\l;'ort "Bürgerstolz", Ver£. Landbauin­
spektor Schrammcn in friedenau-BerJin. Je einen 2. Preis
erhielten die EnhvÜrfe mit den Kennworten I,Videant ll , Vert.
Arelr. Leonhard lieydecker in Kempten i. Allgäu, und "Auf
der Ostwacht", Verf. Arch. Hugo RÜter u. Prof. Otto Kuhl­
mann, beide in Charlottenburg. Der 3. Preis von 1000 Mk,
wurde dem Arch, Kar! Bräutigam in NÜrnberg, mit dem
Kennwort !J Festgemauert Jl , zuerkannt. Zum Ankauf wurden
ferner zwei Entwütie mit den Kennworten .,Hohes Tm-lI und
"Hi J\lu - lii Mo" empfohlen.

Tarif- und Streikbewegungen.
Einigungsverhalldlnngcll im Bangewerbe. Wie bereits

in der letzten Nummer mitgeteilt, haben dic bei den streiten­
den Parteien dem Reichsamt des Innern ihre Gencigtheit
kundgegeben, in neue Verhandlungen einzutreten. Diese
Verhandlungen dürflen Ende dieser Wache stattfinden.
Geheimrat \X1iedfeldt wird, wie berichtet wird, auch hier
wieder den Vorsitz führen,

'l'eehniker' und Arheltgeber. Nach Beginn der dies­
maligen Aussperrung hatte ein Zimmermeister in der Provo
Brandenburg die Stellung eines Technikers ausgeschrieben,
welcher auch praktisch mitarbeitet Daraufhtn e,schien in
1'\r. 18 der "Deutchen Techn.-Ztg." unter der Uberschritt
I!Eine Zumutung ll , unterzeichnet Kfm' j ein Artikel, welcher
das Vorgehen des Zimmermeisters scharf geißelt Man
kann als Techniker hierwlande den Standpunkt begreiflich
finden, nicht aber, daß der einzelne fall derart verailge­
meinert wird, als ob nun sämtliche Techniker Streikbrecher­
arbeit leisten soilen. Es heißt in diesem Artikel wörtlich:
"Erst werden die einheimischen Bauarbeiter ausgesperrt,
weil sie nicht bereit sind, sich einseitig vom koalierten
Unternehmertum die Ver!ragsbedingungen diktieren zu
Jassen, und dann in der höchsten Not, wenn den kleineren
mitgeschleppten Bauunternehmern das feuer auf den Nägeln
brennt, hoftt man aus dem Stande der Techniker genÜgende
Arbeitswillige hervorholen zn können. Darin müssen sich
die lierren vorn Arbeitgeberbund getäuscht sehen. Nicht
nnr, daß die ailgemeine Arbeitnehmer-Solidarität uns darin
hindert, in diesem gewaltigen Kampfe, über dessen Berech­
tigung das letzte Wort noch nicht gesprochen ist, den Ar­
beitern in den Rücken zu fallen, auch schon der Ein­
schätzung wegen, die sich Herr Ziegert einern Techniker
gegenÜber erlaubt, mÜssen wir gegen das in dem Schreiben
gestellte Ansinnen aufs schärfste protestieren. Kein organi­
sierter Techniker, vorab kein Verbandskollege, dem das
AlI ehen des Technikerstandes noch von einigem Werte ist,
dar! an die Stelle der ansgesperrten Arbeiter treten. Mögen
die Mitglieder des Arbeitgeberbuudes ihren Kampf, der,
wie das Beispiel I-Iamburg und Berlin zeigt, bei einiger­
maßen gutem Willen zum Wohle der Allgemeinheit hätte
vermieden werden können, allein ausfechten. 11

Ein Lokalverband des D. A f. d. B. schreibt uns hierzu
mit dem Ersuchen um Aufnahme: Dieser scharfe Ausfail
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gegen den Deutschen Arbeitgeberbund enthält eine unge­
mein schalfe Aufhetzung gegen diesen, der mit altem Nach­
druck begegnet werden !nuß, schon im Interesse des An­
sehens der im Deutschen Arbeitgeberbund vereinigten
Bauge\verksmeister. Ein selbständiger Baugewerbetreibender,
der es mit seinem Stand ernst meint, darf umuögJich dem
Deutschen TecJmikerverband, der sich durch die Aufnahme
des erwähnten Artikels mit den Ausfübrungen des Ein­
senders eins erklärt, noch länger als Mitglied angehören.
Wir bitten Ihre Leser auf diesen Aufsatz aufmerksam zu
machen und den im Deutschen Arbeitgeberbund für das
Baugewerbe vereinigten Lesern Ihrer Zeitung anheim zu
steJlen, ihre Mitgliedschaft bei dem Deutschen Techniker­
verband sofort zu kÜndigen, als Quittung für seine Hetz­
arbeit gegen den Deutschen Arbeitgeberbund.

Der Arbeitsmarkt im April 1910.
Das Reichsarbeitsblatt berichtet: Das Baugewerbe leidet

unter der Mitte April im großen Umfange verwirklichten
Aussperrung der Bauarbeiter. Im allgemeinen liegen infolge
dieser Aussperrung nur sehr wenige Berichte über das Bau­
gewerbe vor. In Hamburg lag das Geschäft darnieder, doch
scheint eine Besserung eintreten zu waUen. Ein außer­
gewöhnliches Angebot an Arbeitslcräften war vorhanden.
Vorn 1. April d. J. ab ist der Lohn um 3 Pi. für die Arbeits­
stunde erhöht und zwar fÜr Gesellen von 80 Pf. auf 83 PL
für die Stunde. Auch im Aachener Bezirke lag das Geschäft
schlecht. In forst i. L war das Geschiift mittelmäßig, doch
brachte der April die tfauptbeginnzeit für das Baugewerbe,
eine Besserung gegen den Vürmona!. Ein Tarif besteht
hier 110ch nicht, ist auch von keiner Seite gefordert worden.
Ein Bericht aus Berlin erklärt das Geschäft im Verhältnis
zu früh,ren Jahren für mangelhaft. Gegen den Vürmünat
ist die Anderung nur gering.

Die Geschiiftslage in den Ziegeleicn war nach Berichten
aus Mittel- und !\orddeutschland eine gute. Dagegen klagt
ein Bericht aus Oberschlesien Über geringen Verbrauch an
Ziegeln, so daß ein großer Teil der Produktion auf Lager
genommen werden mußte. Es herrschte hier Mangel an
inländischen Arbeitern.

In der Steingut- und Tonwarenindustrie \'(lar die Be­
schäftigung befriedigend, Nicht ganz so in der Zement­
industrie.

Das Spiegelglasgeschäft ließ, cinem Bericht aus Bayern
zufolge, zu wÜnschen Übrig. Der Absatz war ungenÜgend.

Verschiedenartig war die Lage in der Holzindustrie.
In den Sägewerken und in der Holzbearbeitungsindustrie
befriedigte die Beschäftigung. In Groß-Berlin erJangten die
Tischler durch den Abschluß eines neuen Tarifs eine Lohn­
erhöhung. In der liolzstofffndustrie gab es wie im Vor­
monate sehr reichlich Arbeit.

Nach den Berichten der ArbeItsnachweisstellen hat die
Vermittlungstätigkeit fast durchweg einen RÜckgang auf­
zuweisen, was auf die Aussperrung im Baugewerbe zurÜck­
geführt wird, die allch teilweise auf andere Gewerbe lähmend
wirkte, Anders wird aus flensburg berichtet. Dort war
die Lage im aligemeinen etwas lebhafter als im Vergleichs­
monat 1909, insbesondere anch im fiolz- und Baugewerbe,
da die Aussperrung in diesen Berufen nur eine teilweise
ist. Bauhandwerker, vornehmlich Maler und Tischler, waren
nicht genÜgend vorhanden.

Der Mitteldeutsche Arbeitsnachweisverban d be­
richtet, daß die Bauarbeiteraussperrung den Aufschwung,
soweit das Verbandsgebiet in frage kommt, nicht zu
hemmen vermocht hat. Auch MÜnchen meldet, daß die
Lage des Arbeitsmarkies trotz der Bauarbeiteraussperrung
als günstig bezeichnet werden kann.

Aus den weiteren Berichten ist ersichtlich, daß die
Krisis im Baugewerbe fast Überall nicht ohne erheblichen
Einflnß geblieben ist.

In G roß b I' i tt a n nie n ist im Monat März eine
Besserung im Baugewerbe zu verzeichnen gewesen;
fra n k re ich berichtet das gleiche und auch in den
Niederl an den war die Beschäftlguug im Baugewerbe
gÜnstiger als im februar. Im n ü r weg i s ehe n Bau­
gewerbe war in der Arbeitslosenziffer im März gleichfalis
ein RÜckgang festzustellen.


